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Danzig, Donnerstag den 6. Auguſt 1885. 


13. Jahrgang. 


Politiſche Überſicht. 


Danzig, 6. Auguſt. 

* Ihre Majeſtät die Kaiſerin erfreut ſich in Home 
burg des aller beſten Wohlbefindens. Über Dis⸗ 
pofitionen für die Rückreiſe der erlauchten Frau aus Hom⸗ 
burg nach Berlin ſind jedoch definitive Beſtimmungen noch 
nicht getroffen worden und deshalb alle in dieſer Beziehung 
bisher veröffentlichten Nachrichten unrichtig und verfrüht. 
Allem Anſcheine dürfte jedoch Ihre Majeſtät kurze Zeit 
vor dem Kaiſer in Potsdam eintreffen, um Allerhöchſt⸗ 
denſelben bei ſeiner am 13. d. M. vormittags zu erwar⸗ 
tenden Rückkehr von Gaſtein auf Schloß Babelsberg zu be⸗ 
grüßen, wie dies die erlauchte Frau in den letzten Jahren 
ſtets zu thun pflegte. 

* Die heutige nationalliberale „Oſtd. Preſſe“ ſtreut 
ihrer Partei wieder Weihrauch und zwar in einem Maße, 
das jedem ernſten Politiker ein Lächeln abnötigt. Das 
Blatt ſchreibt u. a.: „Der Thatſache aber, daß ſie [nämlich 
die nationalliberale Partei! in Wahrheit eine gemäßigte, 
zur poſitiven Arbeit bereite Partei blieb, verdankt ſie allein 
den kräftigen Aufſchwung, den ſie bei den letzten 
Reichstagswahlen genommen. In immer weitere Kreiſe 
des Volkes iſt die Erkenntnis gedrungen, wie uns für die 
Erhaltung unſerer geordneten ftaatlichen Zuſtände, für einen 
weiteren geſunden Ausbau der Geſetzgebung weder eine ver⸗ 
biſſene, grundſätzlich verneinende Oppoſition, noch ein Rück⸗ 
wärtsdrängen in alte überlebte Formen von Nutzen ſein 
kann. Die großen nationalen Ziele, welche unſere Partei 
immer feſt im Auge behalten hat, ſie waren es, welche die 
Begeiſterung in den Reihen unſerer Parteigenoſſen von 
neuem entfachte.“ Der kräftige Aufſchwung beſtand nämlich 
in der Eroberung von zwei Mandaten, für die Hundert⸗ 
tauſende von Mark aufgeopfert worden ſind. Darüber die 
großartige Selbſtüberſchätzung. Die großen nationalen Ziele, 
welche ſich die nationalliberale Partei geſetzt, lauten: Ver⸗ 
nichtung des Chriſtentums im Volke, Entchriſtlichung der 
Schulen, Vermehrung der Macht des Kapitals, Byzanti- 
nismus und Speichelleckerei gegenüber dem leitenden Staats⸗ 
manne. Das iſt das Programm einer Partei, die im 
Volke für ihre Zwecke Boden gewinnen will. Wer lacht da? 

* Durch die Blätter lief dieſer Tage eine Notiz, Wo- 
nach dem Kronprinzen bei ſeiner Reiſe durch die Schweiz 
ein Unfall zugeſtoßen ſein ſoll. Zu unſerer Freude be⸗ 
ſtätigte ſich dieſe Nachricht nicht, ſondern entpuppte ſich als 
eine böswillige Erfindung. Über die Art der Entſtehung 
der Ente ſchreibt das Luzerner „Vaterland“: „Am Freitag 
Morgen verbreitete ein mit dem Gotthardzuge angekommener 
deutſcher Reiſender im Zentralbahnhofe von Baſel die Nach⸗ 
richt, daß auf den deutſchen Kronprinzen in Andermatt ein 
Attentat verübt worden ſei. Dieſe Nachricht faßte ſofort 


in der Stadt und auf dem badiſchen Bahnhof feſten Fuß 
und rief Beſtürzung hervor. Nach telegraphiſch eingezogenen 
Erkundigungen erwies ſich abet die Sache als eine Ver⸗ 
leumdung, weshalb der betreffende Reiſende polizeilich ver⸗ 
folgt wird. Die Schweizer „Grenzpoſt“ erwähnt das Ge⸗ 
rücht ebenfalls und ſetzt hinzu, in Baſel ſei außerdem das 
Gerücht verbreitet geweſen, auch gegen den Großherzog von 
Baden, der Sonnabend Nacht in Schopfheim eingetroffen, 
ſei ein Attentat mit blutigem Ausgang verübt worden.“ 
Derartige „Erfinder ſenſationeller Nachrichten“, die mit 
ihren Lügen die ſchmerzlichſten Aufregungen hervorrufen, 
ſollten ſtrengſtens beſtraft werden. 

* Mehrere unſerer Kriegsſchiffe liegen zum Auslaufen 
nach Zanzibar bereits auf der E von St. Mauritius. 
Es beſteht kein Zweifel mehr, daß eine Flottendemonſtration 
gegen Zanzibar ſtattfinden ſoll; dieſelbe erſcheint jetzt bei⸗ 
nahe notwendig, da die neueſten Nachrichten aus Zanzibar 
neuerdings von einer feindſeligen Haltung des Sultans 
Said Bargoſch melden. Auf Herrn Guſtav Denhardt 
ſoll von Soldaten des Sultans mehrfach geſchoſſen worden 
fein, fo daß Denhardt, der bei Lommi mit der Gründung 
einer wiſſenſchaftlichen Station beſchäftigt iſt, nur ſtark be⸗ 
waffnet ſeine Wohnung verlaſſen kann. Ein energiſches 
Vorgehen der deutſchen Regierung erſcheint im jetzigen 
Augenblicke um ſo mehr geboten, als Dr. Jühlke für die 
deutſche oſt⸗afrikaniſche Geſellſchuft am Klima⸗Naſcharo neue 
Gebiete erworben hat. Da die Geſellſchaft unter dem 
Schutze des Reiches ſteht, iſt dasſelbe verpflichtet, dafür zu 
ſorgen, daß ſeine Angehörigen von fremden Machthabern 
nicht willkürlich geſchädigt werden. Iſt auch der verfaſſungs⸗ 
mäßige Rechtstitel bezüglich dieſes Schutzes anfechtbar: nun 
er einmal beſteht, muß er, wenn der Ruf des Reiches nicht 
Schaden leiden ſoll, gewahrt bleiben. Jedenfalls wird das 
deutſche Geſchwader in den nächſten Tagen vor Zanzibar 
erſcheinen, und dem Sultan ſowohl, wie ſeinem engliſchen 
Eideshelfer einen Beweis der Macht des Reiches geben 
müſſen, deſſen Unterthanen beide beſtändig befehden. Hoffent⸗ 
lich werden aber auch, nach Prüfung der Rechtstitel der 
durch deutſche Unterthanen erworbenen Gebiete, auch die 
Rechte des Sultans einer ordentlichen Prüfung unterzogen. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ entſendet wieder einmal 
einen „kalten Waſſerſtrahl“ nach Paris. Der Pariſer 
„Temps“, das leitende Organ der gemäßigt republikaniſchen 
Partei veröffentlichte kürzlich einen Artikel, welcher die 
deutſchen Kavallerie-Regimenter an der franzöſiſchen Grenze 
aufzählte und verlangte, daß die Pariſer Kallerie-Diviſion 
andere Quartiere, und zwar in der unmittelbaren Nähe der 
deutſchen Grenze beziehe — „um ſich gleich von heute an 
in die Rolle einzuleben, zu der ſie eines Tages berufen 
fein würde, wenn die Ereigniſſe Frankreich zur Mobil- 
machung ſeiner Heeresmacht nötigten“. Dieſer Artikel hat, 
wie die „Köln. Ztg.“ verſicherte, in militäriſchen Kreiſen 


Berlins große Aufmerkſamkeit erregt, nicht minder aber hat 
derſelbe in Varzin Beachtung gefunden. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ legt dem Artikel des „Temps“ größere ſympto⸗ 
matiſche Bedeutung bei als den Aufſchneidereien eines Dérou⸗ 
lede, den Deklamationen eines Thibaudin und dem Zorne 
eines Gafjagnac, indem fie darin ein Spiegelbild der öffent- 
lichen Meinung in Frankreich erblickt, ein Symptom, daß die 
friedliche Entwickelung der nachbarlichen Beziehungen Frank⸗ 
reichs, wie ſie von Deutſchland angeſtrebt werde, den Stim⸗ 
mungen der Leſer des „Temps“ nicht entſpreche, und daß 
unſere Beſtrebungen, die guten Beziehungen zu Frankreich 
zu pflegen und eine Politik der Verſöhnung anzubahnen, 
bisher kein Glück gehabt und keine Gegenſeitigkeit gefunden 
hätten. „Wir müſſen uns“, ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“, 
„gegen unſern Willen die Sorge aufdrängen laſſen, daß 
Frankreich auf eine günſtige Gelegenheit warte, um allein 
oder im Bündnis mit andern über uns herzufallen. Keiner, 
dem das Wohl Deutſchlands am Herzen liegt, wird ſich 
der Beſorgnis erwehren können, daß der von Frankreich ſeit 
14 Jahren erſehnte Tag der Revanche noch immer das 
Mittel bietet, mit welchem jeder Parteimann in Frankreich 
ſeine Landsleute für ſich zu intereſſieren, und wenn die 
Umſtände günſtig ſind, fortzureißen vermag. Die Mög⸗ 
lichkeit für jeden Ehrgeizigen, das Feuer anzublaſen und 
einer friedliebenden Regierung durch Appell an die Revanche 
Schwierigkeiten zu bereiten oder vorhandene regierungsſeitig 
zu überwinden (2, läßt uns befürchten, daß unſere franzö⸗ 
ſiſchen Nachbarn auch heute auf den Frieden mit Deutſch⸗ 
land keinen höheren Wert legen als zu irgend einer Zeit 
ſeit 200 Jahren.“ 

* In der vorigen Woche tagte zu Leipzig die 18. 
Gene ralverſammlung der katholiſchen Studenten— 
Vereine Deutſchlands, mit welcher das elfjährige 
Stiftungsfeſt der „Teutonia“ in Leipzig verbunden war. 
Zu derſelben hatten folgende Vereine einen Vertreter ent⸗ 
ſandt: „Askania“ zu Berlin, „Burgundia“ an der tech- 
niſchen Hochſchule zu Charlottenburg⸗Berlin, „Arminia“ zu 
Bonn, „Germania“ zu Münſter, „Walhalla“ zu Würzburg, 
„Winfridia“ zu Göttingen, „Unitas“ zu Breslau, „Aleman⸗ 
nia“ zu Tübingen, „Palatia“ zu Heidelberg, „Normannia“ 
zu Greifswald, „Teutonia“ zu Leipzig, „Warmia” zu 
Brauns berg, „Brisgovia“ zu Freiburg, „Thuringia“ zu 
Marburg, „Saxonia“ zu München. Außerdem nahmen noch 
verſchiedene Mitglieder und Ehrenmitglieder der Kartell- 
vereine an der Generalverſammlung teil. Das Programm 
der Generalverſammlung dehnte ſich über ſechs Tage aus. 
Die „Teutonia“ hatte alles aufgeboten, um das Feſt zu 
einem recht glänzenden zu geſtalten. Und es iſt ihr dies 
auch in jeder Beziehung gelungen; denn die ganze Feier 
verlief in der ſchönſten Weiſe. Von den Feſtlichkeiten, welche 
neben den Beratungen über Verbandsangelegenheiten vor⸗ 
hergingen, heben wir namentlich den Feſtgottesdienſt am 


Ein Opfer der geheimen Geſellſchaften. 


[4] Original⸗Erzählung von A. v. Moosbach. [Naert 


verboten.] 


Am andern Tage war die Kranke ſo ſchwach, daß ich 
fürchtete, fie werde ihre Erzählung nicht fortſetzen können. 
Doch gegen Abend beſſerte ſich ihr Zuſtand etwas, ſo daß 
ſie in ihrem Berichte fortfahren konnte. 

„Wie es mir nach dem Tode meines Vaters zu Mute 
war, läßt ſich nicht beſchreiben. Schmerz und Reue ſtritten 
um die Oberhand in meinem Herzen. Wie ſehr verlangte 
ich jetzt nach Lorenzo, um von ihm Aufklärung über alles 
zu erbitten. Vergeblicher Wunſch! Ich wußte ja nicht ein⸗ 
mal den Ort ſeines Aufenthaltes. Zuweilen redete ich mir 
ein, daß mein Vater in zu großer Sorge die Sache doch 
wohl übertrieben habe. Doch, ich mochte mir alles Mög⸗ 
liche einreden, meine Ruhe war dahin. Eine geheime Angſt 
folterte mich; ich zitterte, ſo oft jemand Einlaß begehrte. 

Zu dieſem allen kam noch ein neuer Kummer. Antonio, 
unſer einziger Sohn, ein lieblicher, blondgelockter Knabe, 
unſer Stolz und unſere Freude, wurde von einer ſchleichenden 
Krankheit befallen, welche aller Kunſt der geſchickteſten Arzte 
ſpottete. Der holde Knabe welkte langſam dahin. Der 
Gedanke, daß wir ihn verlieren könnten, machte mich faſt 
wahnſinnig. 

Unſer Schloß war jetzt der Sammelplatz von Menſchen 
aller Art. Es waren Perſonen der höchſten Stände und 
ſolche der gewöhnlichſten Klaſſen. Ich war empört, als ich 
hörte, wie dieſe alle meinen Gemahl, den edlen Grafen 
Soriano, ihren Freund und Bruder nannten. Leider ſprachen 
ſie die Wahrheit. ; 

Endlich, nach langer Zeit, ſandte mir Lorenzo durch 


einen ſeiner jetzigen Freunde ein Billet, in welchem er mir 
feine Ankunft für den morgigen Tag mitteilte. Ich bez 
ſchloß, ihm entgegen zu fahren, und beſtieg den Wagen, 
welcher nun langjam durch die belebteſten Straßen Turins 
rollte, als plötzlich auf einem Platze, wo mehrere Straßen 
mündeten, ein großer Auflauf entſtand. Ich gebot ſchneller 
zu fahren; denn ich wollte wiſſen, was es dort gebe. 
Als der Wagen hielt, bemerkte ich zu meinem Entſetzen 
einen Herrn der höhern Stände, welcher leblos in den 
Armen ſeines Dieners ruhte. Man hatte das Stilet eben 
aus ſeiner Bruſt gezogen; der Tod mußte augenblicklich 
erfolgt ſein. s z 

Dumpfes Murmeln durchlief die aufgeregte Menge. 
Ein alter Herr, welcher in meiner Nähe ſtand, flüſterte 
einem Freunde zu: „Das iſt leider ſchon wieder ein Opfer 
des Geheimbundes! Es iſt ſchrecklich — am hellen, lichten 
Tage ſolche Greuel! Der Thäter iſt spurlos verſchwunden, 
ſeine Helfershelfer werden ihn ſchon in Sicherheit gebracht 
haben.“ Plötzlich riefen mehrere Stimmen aus der Menge: 
„Es lebe die Freiheit! Krieg dem Aberglauben! Tod den 
Tyrannen!“ 

Ich hatte genug geſehen und gehört. Ich gebot, unge⸗ 
ſäumt nach Hauſe zu fahren; denn ich fühlte mich einer 
Ohnmacht nahe. 

Eine ſchreckliche Ahnung war vor meinem Geiſte aufge⸗ 
taucht. Vielleicht war mein Gatte auch ein ſolches Werk⸗ 
zeug in den Händen der Gottloſen! Schrecklicher Gedanke 
— er, den ich ſo innig liebte, ein Mörder, ein gedungener 
Meuchelmörder! Die Sinne wollten mir ſchwinden bei 
dieſer grauſigen Vorſtellung. 


In dieſem Zuſtande fand mich Lorenzo. Er umarmte 


mich zärtlich und führte meine Hand an ſeine Lippen. Da 
bemerkte ich — mein Herz ſtand faſt ſtill — eine kaum 
ſichtbare Blutſpur an ſeiner Hand; dann umfing mich tiefe 
Ohnmacht. 

Als mein Bewußtſein wiederkehrte, war Lorenzo mit 
der zärtlichſten Sorgfalt um mich bemüht. Doch ich 
wehrte ſchaudernd ſeine Liebkoſungen ab und bat ihn, mich 
einige Zeit allein zu laſſen. Nachdem er ſich entfernt, ließ 
ich meinen Gefühlen freien Lauf. Das Sch ckliche, welches 
ich geahnt, hatte ſich bereits in der gr ollſten Weiſe 
erfüllt. Die Blutſpur an ſeiner Hand erte mir den 
Beweis, daß Lorenzo der Mörder jenes angeſehenen, ehren⸗ 
und tugendhaften Mannes geworden. So viel ich mir 
auch dagegen einredete, es war ſchreckliche Wahrheit. 

Doch, wer trug eigentlich die Hauptſchuld an allem? 
Die Antwort gab mir das laut mahnende Gewiſſen. „Meine 


Schuld! meine Schuld allein“ — jammerte ich, das Antlitz 


in den Kiſſen vergrabend. 

Nachdem ich mir geraume Zeit die ſchrecklichſten Selbſt⸗ 
vorwürfe gemacht hatte, ſagte ich mir, daß jammern und 
klagen nutzlos ſei. Ich beſchloß alles daran zu ſetzen, 
um Lorenzo aus dieſen ſchmachvollen Seffeln zu befreien. 
Zuerſt aber mußte ich genaue Kenntnis der Sachlage 
haben. 

Ich nahm all meinen Mut zuſammen und fragte ihn, 
als er kam, um ſich nach meinem Befinden zu erkundigen, 
ob er einige freie Zeit habe. Als er dies bejahte, ergriff 


ich ſeine Hand und fragte mit abgewandtem Geſichte und 
ſtockender Stimme: 
und teuer iſt, ſage mir die Wahrheit! 
jenen ſchrecklichen Mord vollbracht?“ 


„Lorenzo, bei allem, was Dir heilig 
Haft Du — heute 


4 


Jolksblatt, 


Dienstag morgen, das Feſteſſen am Mittwoch mittags und 
den Feſtkommers am Donnerstag abends hervor. 

* Wie das „Braunſchw. Tagebl.“ mitteilt, iſt den 
Pächtern der Braunſchweigiſchen Lotterie ſchon jetzt 
die Verlängerung des im Jahre 1887 ablaufenden Pacht⸗ 
vertrages auf weitere neun Jahre erteilt, während die 
Pächter ihrerſeits ſich verpflichtet haben, das Pachtgeld — 
und zwar ſchon jetzt — um 40 000 M. pro Jahr zu 
erhöhen. 

* Zur Teilnahme an der Biſchofskonferenz ſind die 
hochw. Herren Fürſtbiſchof von Breslau, Erzbiſchof Krementz 
von Köln, die Biſchöfe von Hildesheim, Trier, Osnabrück, 
Münſter und Limburg in Fulda eingetroffen. Die hochw. 
Herren Biſchöfe von Paderborn und Kulm ſind durch Dom⸗ 
kapitulare vertreten. Die Konferenzen begannen geſtern 
früh und werden, wie es heißt, bis morgen dauern. 

* Wiener Nachrichten zufolge werden bei der ue 
ſammenkunft zwiſchen den Kaiſern von Rußland und Oſter⸗ 
reich, welche am 24., 25. und 26. d. M. in Kremſier 
ſtattfinden ſoll, auch die Kaiſerinnen von Oſterreich und 
Rußland und der Kronprinz Rudolf zugegen ſein. Die 
Anweſenheit der beiderſeitigen Miniſter des Außern und 
des Grafen Taaffe iſt zweifellos. — Der Kaiſer und 
die Kaiferin von Oſterreich find heute von Wien nach 
Gaſtein abgereiſt, wo die Majeſtäten um 6 Uhr abends 
erwartet werden. 

* Der Pariſer Gemeinderat treibt es immer ſchöner. 
So hat derſelbe in ſeiner letzten Sitzung der Kirchenfabrik 
von St. Severin die Ermächtigung zum Verkaufe eines der⸗ 
ſelben gehörenden Grundſtücks mit der Begründung verwei⸗ 
gert, daß die Kommune auf ſolche „im Schleichwege“ erwor⸗ 
benen Kirchengüter ein Anrecht habe, und dieſelben durch 
Stellung entſprechender Anträge demnächſt ſelbſt in Beſitz 
zu nehmen gedenke. Von ſolchen Theorieen zum offenen 
Kirchenraub ift nicht mehr weit. — Bei einer Gerichtsver⸗ 
handlung in Courbeil hat fich dieſer Tage folgender charak— 
teriſtiſche Vorfall zugetragen. In der Strafſache gegen 
einen jugendlichen Taugenichts, welcher in frevelhafter Weiſe 
ein öffentliches Kreuz zertrümmert hatte, machte der jüdiſche 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft, namens Cahn, mildernde 
Umſtände geltend unter dem Hinweis, daß er kein Bedenken 
getragen hätte, eine empfindlich höhere Strafe zu beantragen, 
wenn es ſich etwa um die Zerſtörung eines Kunſtgegen⸗ 
ſtandes, wie wertvolles Gemälde, gehandelt hätte. Dieſe 
Auslaſſung des jüdiſchen Staatsanwalts veranlaßte den 
Gerichts⸗Vorſitzenden, de Birague⸗d'Alpremont, zu dem 
ſarkaſtiſchen Einwurf: „Sie meinen wohl, wenn es ein 
„Kunſtgegenſtand“ wie die über ihrem Haupt befindliche 
(Büſte der Republik) geweſen wäre.“ 

* Die Agitationen der „Pall Mall Gazette“ gegen 
den Mädchenhandel haben Erfolg gehabt. Das engliſche 
Unterhaus erledigte im Fortgang der Montagsſitzung die 
Spezialberatung der Bill zum Schutze der Mädchen gegen 
die Verleitung zur Unſittlichkeit. — Die vom Premier⸗ 
miniſter Lord Salisbury im Parlament eingebrachte Bill 
über die Wohn ungen der arbeitenden Klaſſen UŁ 
eben aus dem Haufe der Lords zu den Gemeinen ge- 
kommen. Sir Charles Dilke wird ſich derſelben mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe annehmen. Schon dieſe Thatſache, daß 
einer der ſchroffſten Gegner des Miniſteriums die Maßregel 
warm befürwortet, beweiſt, daß die Bill kein Parteimanöver 
iſt, ſondern ſchreienden Bedürfniſſen entgegenkommt. Der 
Geſetz⸗Entwurf dehnt auf unmöblierte Häuſer das Geſetz 
über möblierte Häuſer aus, welches fordert, daß letztere zu 
menſchlichen Wohnungen tauglich ſein müſſen. Bei 
allen Kontrakten über menſchliche Wohnungen irgend welcher 
Art ſoll künftig von Rechtswegen die ſtillſchweigende Be⸗ 
dingung eingeſchloſſen ſein, daß die Räume ſich als Wohnung 
auch eignen. Entſteht durch Verletzung dieſer Bedingung 
von ſeiten des Vermieters dem Mieter Schaden an Leib 
oder Leben, fo kann der letztere klagbar werden. — Das 
Mißfallen, welches fih in verſchiedenen anti-deutſchen Kreijen 
und Zeitungen Englands über die Vermählung der 
— , e ² . KA eh ˙—˙— » RAE ra e 


Prinzeſſin Beatrice mit einem deutſchen Fürſten be⸗ 
kundet, iſt auch im Parlament zum Ausdruck gelangt und 
zwar in der Freitagsſitzung des Unterhauſes anläßlich der 
Erörterung der Vorlage zur Naturaliſierung des Prinzen 
Heinrich von Battenberg. Als die erſte Leſung der Vor⸗ 
lage beantragt wurde, fragte Sir W. Lawſon, ob mit der 
Bill irgend welche Auslagen verknüpft ſeien. Die imper⸗ 
tinente Frage wurde ſeitens der Regierung zweimal keiner 
Antwort gewürdigt. Erſt nachdem der ungeduldige Baronet 
ſeine Frage zum drittenmal wiederholt, gab der Schatzkanzler 
notgedrungen eine kurze Erklärung ab. Broadhurſt bemerkte 
ſodann, es wäre doch ein ungewöhnliches Verfahren, das 
Haus anzugehen, dieſe Bill für die Naturaliſierung eines 
Herrn, „von dem man wenig oder gar nichts wiſſe“, an⸗ 
zunehmen, ehe die Bill gedruckt worden. Darauf entgeg⸗ 
nete der frühere Miniſter des Innern, Sir W. Harcourt, 
das Land wiſſe ſehr viel über den Prinzen, da er eine 
Tochter der Königin geheiratet habe. Übrigens hat der 
Prinz den herkömmlichen Eid der Treue abgelegt, ehe er 
ein naturaliſierter engliſcher Unterthan geweſen, wird den⸗ 
ſelben alſo vorausſichtlich noch einmal zu leiſten haben. 

* Am 31. d. M. hat in Rom die Verleihung der 
Pallien an die neu ernannten Erzbiſchöfe unter dem gez 
wöhnlichen Zeremoniell ſtattgefunden. Nur der Erzbiſchof 
von Dublin war perſönlich zugegen; die übrigen waren 
durch Prieſter vertreten — der Herr Erzbiſchof Krementz 
von Köln durch den Kölner Didzejanpriefter Herrn Karl 
Unkel. 

Wucherer. 

Unter obiger Spitzmarke veröffentlicht der „Weſtpreußiſche 
Bauer“ folgenden trefflichen Artikel: 

„Wenn auf einer Straße Leute mehrere Male von Räu⸗ 
bern und Wegelagerern überfallen ſind, dann gerät dieſe 
Straße in Verruf. Einer warnt den andern, und man 
nimmt ſich in Acht, daß man nicht auch überfallen wird. 
Man macht mohl gar weite Umwege und geht den Herren 
Räubern und Beutelſchneidern fein ſäuberlich aus dem Wege. 

Oder würdeſt Du das nicht auch thun, lieber Leſer? 

ſagen, aber viele thun es doch nicht! 


Jeder wird ja | ! 
Bei Gelegenheit der letzten General-Berfammlung in Di. 
Krone, wo viele Leute zuſammenkamen und man auch viel 
hören konnte, ſagte man von manchem Vereinsgenoſſen das 
Gegenteil. 

Oder it der wucheriſche Halsabſchneider nicht 
der ſchlimmſte Räuber und Bandit, den man ſich denken 
kann? 

Da gibt es nun in einer Stadt, die ich nicht nennen 
will (wer in der Gegend wohnt, weiß doch, welche ich 
meine), eine jüdiſche Wuchergeſellſchaft der verrufenſten 
Sorte. Ich bin weit entfernt, auf ehrliche Juden einen 
Stein zu werfen, ſondern gönne ihnen gern dasjenige was 
fie durch ehrliche Thätigkeit erwerben. Dieſe Geſellſchaft 
aber, welche ich meine, iſt in der ganzen Gegend dafür be⸗ 
kannt, daß ſie ſchon ſo und ſo viel Landwirte ruiniert und 
von Haus und Hof gebracht hat. In kurzer Zeit hat ſie 
einen großen Reichtum erworben, wie es bei redlicher 
Arbeit nicht möglich iſt. 

Man ſollte denken, ſolche Schelme wären ſo gebrand⸗ 
markt, daß jeder ihren Verkehr miede! — Aber weit ges 
fehlt! Da gehen die Leute in ihr Geſchäft, oder laffen ſich 
durch allerlei flaue Freundlichkeit von der Straße hinein⸗ 
locken, und thun ſo, als hätten ſie es mit guten Menſchen 
zu thun! Und dabei wiſſen fie ganz genau wie es ſteht. 

Noch mehr. Die guten „Menſchenfreunde“ von Wucherern 
ziehen ſogar noch mit ihren Waren auf die Dörfer und 
Gehöfte, beſuchen ihre „Kunden“ und drängen ihnen ihre 
Sachen auf. Der eine kauft, weil er nicht gleich bezahlen 
braucht — und wird ſo ein Schuldner des Wucherers. 
Der andere iſt dem Halsabſchneider ſchon ſchuldig. Da iſt 
er dann in einer ſchlimmen Lage. Faſt gezwungen muß er 
von dem aufdringlichen Menſchen kaufen! 


Und nun, lieber Bauer, wie iſt Dir denn nun zu Mut, 
wenn Du ſo Deinen Wucherjuden bei Dir zu „Beſuch“ 
haſt? Gewiß eine große Ehre für Dich, einen Menſchen 
bei Dir aufzunehmen, der bloß deswegen nicht im Zucht⸗ 
hauſe ſitzt, weil er es verſteht, dem Gericht aus dem Wege 
zu gehen! Vielleicht ſieht er ſich ſchon Dein Anweſen an und 
taxiert Dein Vermögen, um zu beurteilen, wann er Dich 
in ſeinen Händen haben wird. 

Dabei iſt er natürlich immer freundlich, immer herab⸗ 
laſſend, trotzdem er ein reicher und feiner Herr iſt. Und 
Du — biſt auch freundlich! Ja, es ſchneidet einem in die 
Seele, wenn man ſo etwas anſieht! Wenn die Mücken 
ins Netz gehen, ſo haben ſie keinen Verſtand, ſagt man. 
Ich ſollte denken, jeder Bauer müßte ſchon aus Ehrgefühl 
ſolche Blutſauger meiden. 

In Weſtfalen haben viele Bauern über ihrem Hofthor 
die Inſchrift angebracht: 

Jedem Wucherjuden iſt der Eintritt verboten! 

Fürwahr, es wäre auch bei uns zu wünſchen, daß unſere 
Leute einmal eine thörichte Gutmütigkeit aufgeben und ſolchen 
Subjekten den richtigen Bauer zeigten. 

Freilich heißt es nun: da hat der und jener Geld vom 
Wucherer geliehen; nun kann er ihn doch nicht hinauswerfen! 

Das iſt allerdings traurig genug! Aber darum mache 
um ſo mehr, lieber Vereinsgenoſſe, daß Du von Deinem 
Wucherer loskommſt! Kaufe nichts dazu, leihe nichts dazu! 
Und wenn es Dir noch ſo unbequem iſt, ſuche anderswo 
das Geld aufzutreiben, wenn Du welches brauchſt, und 
zahle es dem Wucherer ab! Dann haſt Du wenigſtens 
ruhige Tage. 

Es iſt ja allerdings oftmals eine ſchlimme Sache mit 
dem Geldleihen, beſonders wenn es kleine Summen ſind. 
Da können nur die ländlichen Darlehnskaſſen helfen. Immer 
wieder und wieder möchte ich darum diejenigen Herren 
auf dieje Inſtitute aufmerkſam machen, welche es mit dem 
Wohle ihrer Anempfohlenen, ihrer Nachbarn und Freunde 
Ernſt meinen. 

Vor allem aber fliehet die Wuche rer!! 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 6. Auguſt. 

r. [Kath. Fechtverein.] Geſtern fand im großen Saale 
des Kaiſerhofes die vorſchriftsmäßige Monatsverſammlung 
des kath. Fechtvereins ſtatt. Der Vorſitzende begrüßte die 
zahlreich verſammelten Vereinsmitglieder mit herzlichen 
Worten und ſprach darauf allen ſeinen Dank aus für den 
Eifer und die Opferwilligkeit, die ſie ſtets, beſonders aber 
in der letzten Zeit, dem Intereſſe des Vereins entgegen- 
gebracht hätten. Daß der Fechtverein blühe und gedeihe, 
beweiſe nicht bloß die Zunahme der Mitgliederzahl in 
Danzig und der Provinz, ſondern vor allem der Stand 
der Kaſſe. Die glänzenden Reſultate, die der kath. Fecht⸗ 
verein bisher erzielte, berechtigten gewiß zu der Hoffnung, 
daß der edle Zweck, ein kath. Waiſenhaus für Danzig und 
die Provinz Weſtpreußen zu gründen, in nicht allzulanger 
Zeit erreicht fein würde. Hierauf referierte der Schatz⸗ 
meiſter über den Stand des Vereins. Wir entnehmen 
ſeinem Berichte folgendes. Der Verein zählt zurzeit 726 
eingetragene Mitglieder, darunter fünf Oberfechtmeiſter und 
acht Fechtmeiſter. Im ganzen ſind 2020 Karten ausge⸗ 
geben, ſeit der letzten Generalverſammlung 820. Fechtſchulen 
befinden ſich in Neuenburg, Berent, Kulm, Putzig, Neu⸗ 
ſtadt, Elberfeld, Mewe, Dt. Krone, Graudenz, Karthaus. 
Der Kaſſenbeſtand beträgt 596 M. 85 Pf., wozu 45 M. 
am Verſammlungsabende eingezahlt wurden, alſo im ganzen 
641 M. 85 Pf. Nachdem noch ein anderes Vorſtands⸗ 
mitglied den angeregten Gedanken, zu Weihnachten eine 
Anzahl arme Kinder zu bekleiden, in der Weiſe befürwortet, 
daß die Kaſſe vollſtändig unberührt bleibe und die hierzu 
notwendigen Ausgaben durch Geld event. Schenkung abge⸗ 
legter aber noch abänderungsfähiger Kleidungsſtücke u. ſ. w. 
— —-¼-—- — — .... — ͤ ́h —ü— 


Er zitterte heftig und hielt ſich ſchwankend an den 
Pfoſten des Ruhebettes. Doch keine Silbe entrang ſich 
ſeinen bleichen Lippen. 

„O Lorenzo, ſprich, geſtehe es mir, Deinem Weibe, 
verſchweige mir nichts, denn ich fühle und geſtehe, daß ich 
die Schuld an allem trage. Aber zerbrich dieſe Ketten, 
laß uns fliehen in eine unbekannte Gegend; ich will arbeiten 
wie das ärmſte Weib, wenn Du nur dieſem ſchrecklichen 
Bunde entſagſt und mir verzeiheſt!“ 

Was ich jetzt vernahm, war ein Vorgeſchmack des Ge- 
richtes, welches einſt über die Verdammten ergehen wird. 
Mit einer Stimme — ſo dumpf, als käme ſie aus dem 
Grabe, erwiderte mein Gatte: 

„Ja, ich habe dieſen Mord vollbracht, was ſoll ich's 
leugnen? es blieb mir keine Wahl, entweder er oder ich; 
doch ich will Dir von Anfang an berichten!“ 

Nach dieſen Worten erhob er ſich und verſchloß ſorg⸗ 
fältig die Thüre, ſchaute auch überall nach, ob niemand 
in der Nähe verborgen ſei, und begann dann mit leiſer 
Stimme! ; 

„Shon feit Jahren Hatten die Häupter des Geheim- 
bundes verſucht, mich für ihre Zwecke zu gewinnen; doch 
mit Abſchen hatte ich ſtets ihre Anerbietungen zurückge⸗ 
wieſen. Der Marcheſe Sala iſt eines der reichſten und 
einflußreichſten Mitglieder der Sekte; ihm hatte mein 
Vater, als alle anderen Hilfsquellen verſiegt waren, für 
eine große Summe unſer Schloß verpfändet. Als nun 
nach dem Tode meines Vaters unſere Exiſtenz zerrüttet 
war, bot mir der Marcheſe an, auf die ganze Schuldſumme 
zu verzichten, wenn ich dem Geheimbunde beiträte. 

„Ich wies auch jetzt ſeinen Vorſchlag ſtandhaft zurück; 


denn mir lag wenig an dem glänzenden Leben in Turin; 
mein größtes Glück warſt Du und unſer Kind, und ich 
hoffte, mich deſſen in der Einſamkeit ungeſtört erfreuen zu 
könne. Doch — als Du Dich nicht in die neuen Ver⸗ 
hältniſſe zu fügen vermochteſt, wankte ich, und als Du 
mich dann mit ungerechten Vorwürfen überhäufteſt, ſtand 
mein Entſchluß feſt. Ich hatte verſprochen, Dich glücklich 
zu machen, und ich wollte Wort halten. 

„Als ich jetzt dem Marcheſe Sala meine Dienſte anbot, 
empfing er mich mit offenen Armen. An dem Tage, wo 
ich dem Bunde einverleibt wurde, verbrannte er vor meinen 
Augen ſämtliche Schuldſcheine. Du wunderſt Dich viel⸗ 
leicht, daß unſere Geſellſchaft ſo große Summen daran 
ſetzte, um mich zu gewinnen. Das hat ſeinen Grund in 
folgendem: Es ift von großer Tragweite für unſere ge- 
heimen Zwecke, wenn Perſonen von hohem Stande und 
unbeſcholtenem Lebenswandel dem Bunde beitreten, weshalb 
man alles aufbietet, um ſolche zu gewinnen. Wo es ſich 
nun, wie damals bei mir, um pekuniäre Verlegenheiten 
handelt, haben ſie leichtes Spiel, und mancher gerät in ihre 
Netze, ohne zu ahnen, welche unzerreißbaren Feſſeln er ſich 
anlegt. 

„Du mußt aber ja nicht glauben, daß es mir leicht ge⸗ 
worden, dieſen Schritt zu thun. Welche Gewiſſensbiſſe fol⸗ 
terten mein Inneres, als bei dem Aufnahmeakte von mir 
verlangt wurde, allen Heiligen abzuſchwören und ohne 
Gegenrede zu gehorchen, widrigenfalls der Tod mein Los 
ſein werde. Was glaubſt Du, daß ich empfunden habe, 
als man mir die goldene Medaille der Mutter Gottes, 
welche ich ſeit meiner früheſten Kindheit auf der Bruſt trug, 
abriß und mit Füßen trat! Wie gern wäre ich da zurück⸗ 


getreten! Doch der unheilvolle Schritt war geſchehen, Rück⸗ 
kehr unmöglich. i 

„Als mich dann alle als, Genoſſen umarmten und mir 
den Bruderkuß gaben, war mir zu Mute, als berührten 
mich ebenſo viele giftige Schlangen. 

„Bis geſtern war meine Hand noch rein von Blut; doch 
da traf mich das Los, den Grafen Aquila zu töten. Der⸗ 
ſelbe hatte nämlich mit allen Kräften unſeren Agitationen 
entgegengearbeitet; darum mußte er ſterben. Ich weigerte 
mich entſchieden, den ſchändlichen Auftrag zu vollziehen; 
doch da zuckten alsbald hundert Dolche nach meiner Bruſt. 
Wollte ich den Verſammlungsort lebend verlaſſen, ſo mußte 
ich geloben, den Befehl der Vorgeſetzten zu vollziehen. Ich 
wurde von allen Seiten ſcharf beobachtet, und ſo mußte ich 


denn heute die ſchreckliche That vollbringen. 

„Du fagft, ich jole dieſe Ketten brechen. Das ift une 
möglich. Ich bin zu tief in ihrer Schuld. Außerdem 
bindet mich jener ſchreckliche Eid. Breche ich denſelben, jo 
bin ich dem ſicheren Tode verfallen. Selbſt die Flucht 
würde mich ihrer Rache nicht entziehen; denn ihr Späher⸗ 
auge dringt in die verborgenſten Winkel. 

„O Giuditta, wie glücklich hätten wir ſein können! 
Doch jetzt iſt es zu ſpät; verlorenes Glück kehrt nimmer 
wieder!“ j 

Er verhüllte fein Antlitz und ſtöhnte laut. 

Ich ſtürzte zu Lorenzos Füßen und bat und beſchwor 


ihn, doch an ſeine unſterbliche Seele zu denken. Ich wollte 


ja gern alles leiden und tragen, wenn nur er gerettet 
würde. 
(Fortſetzung folgt.) 


beſchafft bezw. gemindert würden, ſchloß der Herr Vor⸗ 


ſitzende mit der Bitte um recht zahlreiche Beteiligung an 


dieſem edlen Werke die Verſammlung. Möge dieſes opfer⸗ 
willige Beſtreben der Vereinsmitglieder, wodurch der kath. 
Fechtverein zum erſtenmal gleichſam Blut und Leben ge- 
winnt, dazu beitragen, alle Vorurteile gegen den Verein 
zu beſeitigen und ihm recht viele neue Mitglieder zuführen. 

* Pferdemarkt. Der Auftrieb des geſtern eröffneten 
Pferdemarktes auf dem Zentralviehhof in Stadtgebiet iſt 
nicht ſo ſtark, wie im vergangenen Jahre. Es ſind etwas 
über 800 Pferde zum Verkauf geſtellt. Luxuspferde ſind 
faſt gar nicht vertreten, dagegen gute Arbeits⸗ Reit⸗ und 
Wagenpferde. Während geſtern das Geſchäft recht flau ging, 
beſſerte ſich dasſelbe heute Vormittag. Der Markt dauert 
bis Freitag Abend. 

-a- [Fe rienſtrafkammer vom 6. d.] Der Bane 
unternehmer Gath, früher in Gluckau wohnhaft, hatte von 
dem frühern Hutmacher, jetzigen Rentier Friedrich 
Ehrlich von hier Darlehen, welche ſeit Jahren ſtets pro⸗ 
longiert wurden. Als am 1. Februar 1882 wieder Zahl⸗ 
ungen fällig wurden, und Gath zu zahlen nicht imſtande war, 
verlangte Ehrlich Unterſchriften von zwei ſicheren Perſonen 
und gaben der Gaſtwirt Damaſchke hier und der Rentier 
Wirwitzki, jetzt in Elbing, ihre Unterſchriften auf einem 
Blankoaccept, behaupten aber, daß dies nur auf die Dauer 
eines Jahres geſchehen ſei, und daß nach Verlauf dieſer 
Zeit ihre Bürgſchaft aufgehört habe. Nach Ablauf dieſer 
Zeit konnte Gath wieder nicht zahlen, und wurde nunmehr 
die ganze Schuld auf das in Gluckau belegene Grundſtück 
des Gath eingetragen. Obwohl nun die Wechſel ihren 
Wert verloren hatten, gab Ehrlich dieſe nicht zurück, und 
erklärte ſie ſelbſt als wertlos. Nachdem das Grundſtück 
auf Antrag des Ehrlich ſequeſtriert bezw. ſubhaſtiert wurde, 
fiel er mit ſeiner Forderung aus, und gab nunmehr dem 
Sequeſter v. Ziehrlinski einen Wechſel über 2700 M. zur 
Einklagung. Nachdem der Wechſel im Büreau des Herrn 
Rechtsanwalts Drochner durch Einſchaltung des Fälligkeits⸗ 
termins vervollſtändigt war, wurde er gegen den Genannten 
Damaſchki eingeklagt und dieſer zur Zahlung verurteilt. Im 
Wege der Zwangsbollſtreckung mußte dieſer auch die Summe 
von 2700 M. nebjt Koſten ıc. zahlen. Die Anklage be- 
hauptete, daß Ehrlich dadurch, daß er dem Gath gegenüber 
verſchwiegen, daß die Bürgſchaft aufgehört habe, einen Be⸗ 
trug begangen und beantragt 1 Jahr Gefängnis und Ehr⸗ 
verluſt auf 1 Jahr. Der Gerichtshof ſprach indeſſen den 
Angeklagten von der Anklage des Betruges frei. 

* [Ver haftet] wurde geſtern der Arbeiter Wilhelm 
Koſchnitzki wegen Diebſtahls. 

* [Zur Aus weiſungs⸗ Angelegenheit] Wie der 
„Geſ.“ hört, wartet den von Strasburg ausgewieſenen 
Polen bei den Ruſſen eine ſehr üble Behandlung. Ab⸗ 
geſehen davon, daß man die Ausgelieferten mit Kind und 
Kegel ſolange einſperrt, bis fie eine gewiſſe Abgabe ent- 
richtet haben, verfährt man mit den früheren Militär⸗ 
pflichtigen ſtellenweiſe in überaus rückſichtsloſer Weiſe; ſie 
werden, wie man hört, unbarmherzig mit der Knute ge⸗ 
ſchlagen und von Gefängnis zu Gefängnis geſchleppt, bis 
ſie vor den Kommandanten ihres einſtigen Truppenteils ge⸗ 
langen. Bei friſch Anlangenden ſieht man das von Stras⸗ 
burg aus mitgegebene Familienmitglieder⸗Verzeichnis durch, 
vergleicht es mit dem wirklich eintreffenden Perſonenbeſtande, 
und wehe den Armen, wenn irgend ein erwachſener Sohn 
oder eine erwachſene Tochter irgendwo in Preußen zurück⸗ 
geblieben iſt. Der ganze Trupp wird ſolange eingeſperrt, 
bis das fehlende Familienmitglied eintrifft; und nun der 
Zuſtand der Gefängniſſe! Wer dieſe kennt, weiß, daß deutſche 
Viehſtälle einen bei weitem erträglicheren Aufenthalt für 
Menſchen gewähren als ſie. 

„[ Perſonalien.] Der Rechtsanwalt Stachowitz zu 
Karthaus iſt zum Notar im Bezirk des Oberlandesgerichts 
Marienwerder mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Karthaus 
ernannt worden. — Der Regierungsrat John in Stettin 
ift zum Mitgliede des Bezirks-Ausſchuſſes in Gumbinnen 
und zum Stellvertreter des Regierungs⸗Präſidenten im Vor⸗ 
ſitze mit dem Titel „Verwaltungsgerichts-Direktor“ ernannt 
worden. 

„[Schulnachrichten.] Die einſtweilige Wahrnehmung 
der Kreisſchulinſpektiun Neuenburg ift dem Kreisſchulinſpektor 
Scheuermann in Schwetz nebenamtlich übertragen. 

* Aus der Provinz, 4. Aug. Neulich wurde dem 
„Weſtpreußiſchen Bauer“ von einem Sandmanne » mitgeteilt, 
daß in feiner Gegend fidh vielfach jogenannte fliegende Buh- 
händler oder Kolporteure herumtreiben, welche den Leuten 
ihre Ware aufreden, und es ſoll manche Bauernfamilie 
geben, wo man dieſe gelben oder roten Hefte antrifft, in 
denen „Schundromane“ geliefert werden. „Schund⸗ 
romane?“ fagit Du, wenn Du ſie noch nicht kennſt? In 
der That! Ich will Dir auch ſagen warum! Zuerſt: der 
Preis. Der iſt zu hoch: Denn wenn Du ein Werk 
schließlich gekauft Haft, fo ift es nur ein mäßiger Band, und 
dabei koſtet es doch gewöhnlich an 10 M. Zweitens: der 
weitere Schwindel. Es wird Dir öfters eingeredet: 
Du bekommſt noch dieſe und jene wertvolle Prämie dazu, 
wenn Du alle Hefte abgenommen haft. Und am Ende 
biſt Du gewöhnlich betrogen. Gerade in dieſen Tagen 
ſpielt in Berlin ein Prozeß gegen einen Buchhändler, welcher 
dieſes Geſchäft des Schwindels bei ſolchen Kolportageromanen 
ins Große betrieben hat. Eintauſend und vierzig Betrugs⸗ 


fälle werden ihm zur Laſt gelegt! — wie viele Tauſende 
werden da wohl betrogen ſein, die ſich nicht gemeldet haben? 
Drittens: die Gemeinheit! Und das iſt das Schlimmſte. 
Was Du als ehrbarer Hausvater nicht auf Deinen Miſt⸗ 
wagen laden würdeſt, das kommt in dieſen Schund⸗ und 
Schandromanen vor. Jede Art von Gemeinheit und Ver⸗ 
führung kannſt Du gewöhnlich darin geſchildert finden, ſo 


unterhaltend und ſo abwechſelnd, daß unerfahrene Leute 
dergleichen mit Vergnügen leſen. Kannſt Du das für Recht 
halten? Ich kann wirklich ſagen: Mit ſolchen Büchern 
kauft man ſich die Sünde ins Haus! Habe ich nun nicht 
Recht, wenn ich ſage Schundromane? Und habe ich 
nicht Recht, wenn ich ſage: Dein Miſtwagen iſt zu gut, 
um ſo etwas zu tragen? Und iſt es nicht ſchlimm, wenn 
Deine Kinder ſo etwas in die Hände bekommen? Nun 
ſagte mir jener Landmann, mit dem ich darüber ſprach: 
Ja, aber was ſoll man da thun? Die Frau möchte gern 
einmal etwas Unterhaltendes leſen, auch die Töchter reden 
immer, daß ſie keinen Zeitvertreib haben — ſie möchten 
doch gern etwas leſen. Was ſoll ich da kaufen? Ich muß 
ſagen: Ich war durch dieſe Frage einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit geſetzt. Denn welches einzelne Buch ſollte ich em⸗ 
pfehlen? Da fiel mir aber doch noch eins ein: Wir haben 
in deutſcher Sprache mehrere illustrierte, d. h. mit Bildern 
geſchmückte Unterhaltungsblätter. Dieſe erſcheinen auch in 
Heften zu wenigen Groſchen und im Laufe des Jahres 
bilden dieſe Hefte ein dickes großes Buch mit ſchönen 
Bildern, mit unterhaltenden Geſchichten und Belehrungen. 
Zwar auch hier ſind viele nicht in chriſtlichem Geiſte ge⸗ 
ſchrieben und daher für eine chriſtliche Familie nicht zu 
empfehlen. Drei aber kann ich recht gut empfehlen; es 
ſind: 1) die „Alte und neue Welt“, 2) das „Daheim“, 
3) der „Hausſchatz“. Davon ſind „Alte und neue Welt“ 
ſowie „Hausſchatz“ für Katholiken, das „Daheim“ für drift- 
gläubige Proteſtanten geſchrieben. 

* Neuteich, 5. Auguſt. Geſtern Mittag fand in 
Gegenwart des Magiſtrats und fait ſämtlicher Stadtverord- 
neten, ſowie des Herrn Bürgermeiſters Falkſon⸗Tiegenhof 
durch Herrn Landrat Döhring die Einführung des Herrn 
Bürgermeiſters Richardt ſtatt. — Im Laufe dieſer Woche 
ſoll nunmehr hier der erſte Spatenſtich zu der Werder— 
Eiſenbahn gemacht werden. 

»Tiegenhof, 5. August. Der hieſige Bürgermeiſter 
Falkſon iſt als Bürgermeiſter der Stadt Weißenfels für 
die geſetzliche zwölfjährige Amtsdauer beſtätigt worden. 

“Elbing. In der Konkursſache der Elbinger 
Kreditbank (Philipps & Wiedwald) fand am 4. d. auf 
dem Landgericht eine Gläubiger-Verfammlung ſtatt. Der 
Konkurs⸗Verwalter erſtattete Bericht und befürwortete den 
Vergleich von 75 Proz. für die Depoſitäre. Die Propo⸗ 
fition wurde angenommen; von ca. 680 anweſenden und 
vertretenen Depoſitären ſtimmten nur ſieben dagegen. Der 
Vergleich wurde ſofort amtlich beſtätigt. Sobald derſelbe 
die Rechtskraft erlangt hat, erfolgt ſofort noch Ende dieſes 
Monats in dem früheren Lokal der Bank die Auszahlung 
der 75 Proz. an die Inhaber der Depofiten. 

* Schlochau, 4. Auguft. Am Sonnabend den 22. 
Auguſt findet hierſelbſt im Kreishauſe ein Kreistag ſtatt, 
auf deſſen Tagesordnung u. a. folgende Gegenſtände ſtehen: 
Dechargierung der Rechnung über den Chauſſeebau Hamner- 
ſtein⸗Buſchkrug; Bau einer Chauſſee von Prechlau nach der 
Rummelsburger Kreisgrenze; Beratung über Errichtung von 
Naturalverpflegungsſtationen; Abgabe eines Gutachtens über 
Abzweigung der Joh. Riemerſchen und Ferd. Thrunſchen 
Parzellen von dem Kommunalbezirk der Stadt Schlochau 
und deren Zuſammenlegung mit dem Forſtgutsbezirk 
Lindenberg. 

* Flatow, 3. Aug. In unſerem Kreiſe follen ver- 
ſchiedene neue Annahmeſtellen der Kreisſparkaſſe errichtet 
werden. Die Verwalter derſelben haben je 600 M. Kaution 
zu ſtellen. 

* Marienwerder, 4. Auguft. Auf grund des 
Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 1884, nach welchem 
bekanntlich ſämtliche in Fabriken, Bergwerken ꝛc. beſchäftigte 
Arbeiter gegen die Folgen von Unfällen verſichert werden 
müſſen, hat fih die deutſche Müllerei zu einer Berufs⸗ 
genoſſenſchaft zuſammengethan, um die Verſicherung ihrer 
Arbeiter auf eigene Rechnung zu übernehmen. Die Geſell⸗ 
ſchaft, welche den Namen Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft führt 
und ihren Sitz in Berlin hat, hat ihren geſamten Wirkungs⸗ 
kreis in 17 Unterbezirke, ſog. Sektions⸗Genoſſenſchaften ge⸗ 
teilt, von denen die zweite Sektion die Provinz Weſtpreußen 
umfaßt. Die Provinz hat gegenwärtig zuſammen 1079 
Mühlen, welche ca. 2250 Arbeiter zur Verſicherung ange⸗ 
meldet haben. Von der Geſamtzahl der Mühlen entfallen 
auf den Regierungsbezirk Marienwerder 779 mit 1301 
Arbeitern und auf den Regierungsbezirk Danzig 300 Mühlen 
mit 964 Arbeitern. Die Zahl der in den einzelnen Kreiſen 
befindlichen Mühlen iſt eine ſehr verſchiedene, ſo hat bei— 
ſpielsweiſe der Kreis Strasburg die größte Anzahl, nämlich 
131, ihm folgt Thorn mit 77; Marienwerder zählt 61 
Mühlen, während Graudenz deren nur 46 hat. In den 
Kreiſen Karthaus und Tuchel ſind die wenigſten Mühlen, 
nämlich 20 reſp. 17. Bemerkenswert iſt noch, daß keine 
der in der Provinz befindlichen Mühlen dem ſüddeutſchen 
Begriff „Großmüllerei“ entſpricht, denn danach wird von 
einer Groß⸗Mühle die koloſſale Leiſtung von 400 Zentnern 
Mehl in 24 Stunden verlangt. — Zu geſtern waren nun 
ſämtliche Mühlenbeſitzer der Sektion zu einer konſtituie⸗ 
renden Verſammlung in das Neue Schützenhaus ge- 
laden, die im Auftrage des Zentralbüreaus von Herrn 
Klatt⸗Bäckermühle eröffnet wurde. Erſchienen waren unge⸗ 
fähr 55 Müller, die über etwa 205 Stimmen verfügten. 
Der Vorſitzende begrüßte die Verſammlung und wies noch 
einmal auf den Zweck der Berufsgenoſſenſchaft hin. Bei 
der darauf vorgenommenen Vorſtandswahl wurden folgende 
Herren gewählt: Zum Vorſitzenden Kommerzienrat Preuß⸗ 
Dirſchau (Erſatzmann Demler), zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden Franzius⸗Karlikau bei Zoppot (Erſatzmann Block⸗ 
Marienburg), Schnackenburg⸗Mühle Schwetz (Klatt⸗Bäcker⸗ 
mühle), Bartels- Danzig (Jaſſy⸗Landmühle bei Stuhm), 
Hellwig⸗ Petershagen bei Tiegenhof (Herzberg-Bankauer⸗ 


mühle, Kreis Schwetz). Zum Sitz der Genoſſenſchaft 
wurde Dirſchau auserſehen. Zu Delegierten für die 
Hauptgenoſſenſchafts⸗Beratungen ernannte die Verſammlung 
die Herren Schnackenburg-Mühle Schwetz (Klatt⸗Bäcker⸗ 


mühle) und Kommerzienrat Preuß-⸗Dirſchau (Jaſſy⸗Land⸗ 


mühle). Zu Schiedsrichtern wurden berufen die Herren 
Müller⸗Jerczewo und Georg Herrlitz-Gorcalimot. Den. 
ganzen Sektionsbezirk teilte die Verſammlung — mejentlich 
nach den Kreiſen — in 21 Vertrauensmännerbezirke und 
wählte für jeden Bezirk einen Vertrauensmann und Etell- 
vertreter, für den Marienwerderer Bezirk die Herren 
M. Krauſe⸗Hammermühle und Pieske⸗Stocksmühle bei 
Pelplin. Die Koſten für Verwaltung der Sektionsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſind ziemlich bedeutende, wenngleich ſich vorläufig noch 
nicht genau ſagen läßt, wie hoch ſich dieſelben belaufen 
werden. Nach einem ungefähren Überſchlag werden für die 
Sektion jährlich ca. 10000 M. aufzubringen ſein. Die 
Verſammlung bewilligte denn auch für die Zeit vom 
1. Oktober d. J. (mit welchem Tage die Genoſſenſchaft in 
Funktion treten ſoll) bis 1. April 1886 die Summe von 
5000 M. und für das folgende Etatsjahr 1886—87 
10 000 M. Die Höhe der für jeden Arbeiter zu zahlenden 
Verſicherungsprämie beſtimmt das Hauptbüreau. Erwähnens⸗ 
wert iſt nur noch, daß nach Erledigung der Tagesordnung 
die Sprache auf die in ausſicht genommene Ermäßigung 
der Tarife für den Transport von Getreide auf den Eiſen⸗ 
bahnen aus den öſtlichen Provinzen nach den induſtrie⸗ 
reichen Teilen des Weſtens und Südens kam. Man war 
einſtimmig der Anſicht, daß dies nicht geſchehen ſollte, ohne 
daß der Tarif für den Transport von Mehl auf den Eiſen⸗ 
bahnen in demſelben Maße ermäßigt würde, wenn man 
nicht wolle, daß die heimiſche Mühleninduſtrie, die ohnehin 
nicht beneidenswert daſtehe, ihrem Ruin entgegengeführt 
werde. Durch eine einſeitige Herabſetzung der Tarife würde 
den hieſigen Mühlen nicht nur das Rohmaterial entzogen 
und verteuert, ſondern auch der ſüddeutſche Müller in die 
Lage geſetzt werden, das Mehl zu einem billigeren Preiſe 
auf das gemeinſame Abſatzgebiet zu liefern, als der hieſige. 
Mit einem Worte: Unſere Mühleninduſtrie würde der ſüd⸗ 
und weſtdeutſchen gegenüber durch eine einſeitige Maßnahme 
konkurrenzunfähig werden. Die Verſammlung beſchloß, bei 
dem Eiſenbahnminiſter die erforderlichen Anträge zu ſtellen 
und den „Verband weſtpreuß. Müller“ zu erſuchen, die 
Sache energijch weiter zu fördern. (N. W. M.) 

Schwetz, 4. Aug. Geſtern hat hierſelbſt die Jahres- 
verſammlung der hieſigen Zuckerfabrik ſtattgefunden. Von 
der Zahlung einer Dividende für die Kampagne 1884/85 
hat mit Rückſicht auf die andauernde ungünſtige Konjunktur 
der Rübenzuckerproduktion auch bei dieſer Fabrik Abſtand 
genommen werden müſſen. 

*Rieſenburg, 3. Auguft. Die hieſige Apotheke ift 
für den Preis von 148 000 M. an Herrn Apotheker Laste 
aus Schleſien verkauft worden. 

* Aus der Diözeſe Ermland, 5. Aug. Das 
Wappen des Hochw. Herrn Philippus als Biſchof von 
Ermland zeigt bekanntlich im obern Teile ein rotes Kreuz 
mit Stern im weißen Feld, im untern Teil auf rotem Felde 
das Agnus Dei (Lamm Gottes) mit der Siegesfahne. 
Das Lamm iſt das ermländiſche Bistumsabzeichen. Das 
rote Kreuz iſt das trieriſche Kreuz, und Biſchof Philippus 
wählte es ſich als perſönliches Wappen, weil er aus den 
trierſchen Landen gebürtig iſt, vermehrte es aber durch den 
Stern. Nun Hochderſelbe Erzbiſchof von Köln geworden, 
muß er ein neues Wappen annehmen. Das Zeichen des 
Erzbistums und Kurfürſtentums Köln iſt ein ſchwarzes 
Kreuz im weißen Felde. Dies nimmt in dem Wappen des 
Erzbiſchofs Philippus den Hauptteil, die rechte Schildſeite 
ein. Als perſönliches Wappen hat er ein rotes Kreuz und 
Stern beibehalten, dasſelbe aber noch mit dem ermländi⸗ 
ſchen Lamme vermehrt; ein Zeichen, wie ſehr er ſich mit 
unſerer Diözeſe verwachſen hält. Hinter dem Schild, iſt 
das erzbiſchöfliche Doppelkreuz geſtellt, ſowie der nach innen 
gekehrte erzbiſchöfliche Hirtenſtab und die Mitra. Ein 
Mantel, bekrönt mit dem grünen Erzbiſchofshut mit ſeinen 
vier Reihen Quaſten deckt den Schild, zu deſſen Fuße ſich 
das erzbiſchöfliche Pallium befindet. Wir wollen hier De- 
merken, daß Biſchof Philippus ſchon als exemter Biſchof 
von Ermland nach dem Vorgange ſeiner Vorgänger das 
Pallium trug, und iſt der ermländiſche Biſchof der einzige 
Biſchof, ſoviel uns bekannt iſt, dem es zu tragen geſtattet 
iſt. Seine alte Deviſe auf dem Spruchband: Caritas 
urget (Die Liebe treibt uns) hat Erzbiſchof Philippus bei⸗ 
behalten. (Erml. Ztg.) 

* Frauenburg, 6. Auguft. Dem biſchöflichen Stuhle 
waren von dem katholiſchen Miſſionspfarrer Auguſt Hintz 
zu Raſtenburg die demſelben gehörigen Grundſtücke in Raſten⸗ 
burg nebſt den darauf befindlichen Gebäuden und Zubehör 
zu gottesdienſtlichen Zwecken geſchenkt worden. Durch Aller⸗ 
höchſte Ordre vom 25. Mai iſt dem biſchöflichen Stuhle zur 
Annahme dieſer Schenkung die landesherrliche Geneh— 
migung erteilt worden. 

* Braunsberg, 5. Auguſt. Die bisherige Konferenz 
für Volksſchullehrer bei dem königl. Lehrerſeminare hierſelbſt 
findet am 15. September ſtatt. 

* Königsberg, 3. Aug. Der neue Oberlandes⸗ 
gerichtspräſident Herr v. Holleben wird zum Antritt ſeines 
Amtes am 1. Oktober er. hier erwartet. m 

* Köslin, 3. Aug. In der Kadettenhaus⸗Ange⸗ 
legenheit wurde in heutiger Stadtverordnetenſitzung der 
Vorſchlag der Kommiſſion, den Magiſtrat zu erſuchen, die 
mit der Militärverwaltung geſchloſſene Punktation zu ge⸗ 
nehmigen, mit allen gegen eine Stimme angenommen. 

* Poſen, 5. Aug. Bei der Feier des 75 jährigen 
Beſtehens der Berliner Univerſität iſt der königliche 
Preis (große goldene Medaille mit dem Bildnis Friedrich 


W. 


Sa) 


Wilhelms III.) in der medizinischen Fakultät dem Qandi- 

daten der Medizin Georg Klemperer aus Bromberg 

(dem Sohne des dortigen Rabbiners) für eine von ihm 

verfaßte wiſſenſchaftliche Arbeit zuerkannt worden. 

„ t 
Vermiſchtes. 

Der zweite Hauptgewinn der preußiſchen Klaſſen⸗ 
lotterie (300 000 M.) iſt in die Kollekte von Typke in 
Berlin gefallen. 4 
TE OPPA TYRONE RY KART EEE 

Lotterie. 


Bei der am 5. d. fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. 
königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 35 837 44 162. 

8 Gewinne von 6000 M. auf Nr. 6377 27 948 39 967 58 356 
67 900 80 868 82 292 88 609. © 

38 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 2186 2421 4897 4933 
5683 8536 12 960 15 121 15 142 21539 23 193 29 308 33 298 
34 832 38 571 46 149 47 028 52 184 54 005 54 012 55 600 55 768 
56 096 58 891 60 206 60 673 64 273 64 872 65 059 65 182 69 323 
70 331 72 014 74 367 75 772 77 128 82 396 87 126. 

51 Gewine von 1500 M. auf Nr. 1174 1318 4999 11810 
11920 12050 12 168 12 901 13 063 15 381 16 144 18 449 18 553 
18 596 20 838 21588 22 126 22 749 25 737 27 015 29 039 31 221 
31835 32 886 33 345 34 542 34 620 36 161 40 266 42 870 44 440 
49 655 55 963 56 665 60 036 65 804 66 642 66 996 67 082 67 781 
68 167 69 875 73 127 73 182 73 565 75 198 86 504 88 825 90 055 
90 550 90 937. 

53 Gewinne von 550 M. auf Nr. 636 1430 3737 4343 
4733 5567 5854 8568 9044 11 860 12 240 12 267 12 751 13 946 
17377 18 263 19 164 20 387 22 713 23 488 26 159 28 317 28 960 
31 262 40 908 48 172 45 155 45 318 46 965 49 681 53 172 53 416 
54 959 55 628 56 390 59 005 63 219 63 527 64 843 65 629 70 495 


Reinwollene 


Cachemires, 


ſchwarz, weiß und farbig, 
in außergewöhnlich ſchönen Qualitäten. 


Reinwollene und halbwollene 


Creps «« Croisés 


in neueſten Farbenſtellungen. 


Sammete, Velvets. 


e 


Ein neues mahagoni zweithüriges Kleider⸗ 
ſpind (auseinander zu nehmen) iſt billig 
zu verkaufen Frauengaſſe 36 part. 


2— 300 Mark 


wünſcht ein in augenblickliche Verlegenheit ge⸗ 
ratener, definitiv angeſtellter Beamter gegen 
mäßige Zinſen auf ein Jahr als Darlehn zu 
erhalten. Gefl. Offerten unter F. L. 24 in 
der Exped. d. Bl. erbeten. 


209000009 >€ 3980969009 
2 J. Lisiński. Ahrmacher, ? 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 


è 
$ empfiehlt Genfer Taſchen⸗Uhren in 
$ Gold u. Silber, Regulatoren, Wand: 


mit Konzert, 


und Weckeruhren, jowie goldene, Vorträge. 
ſilberne und Talmi⸗Uhrketten. 
Werkſtatt für Reparaturen. 
Aufträge von außerhalb werden 
ſofort ausgeführt. 
... KALKA AA KA KARA | 
s vierter Auflage iſt erſchienen und 


bei mir ſowie in allen Buchhandlungen 
zu haben: E 9 


Deutſche Sprachlehre 
Rechtſchreibung 


Wörterberzeichnis. 
28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig. 


Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 
2 benen Formulare zu den 5 


Ichulkafſeubüchern, 
ſomie fiutlidje andere Formulare 
und Liſten für Schulen, 


auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 
ſtets vorrätig. 


Danzig. 


Len 


H. FJ. Boenig. 


Waſch⸗Kleiderſtoffe, 


Siciliennes, Satins, Cretonnes, Zephyrs, 


Kleider-Gingans e 
WAS" bedrutte Reffeln eg Hal bleinen, 


in ſoliden hübſchen rundgarnige haltbare Qualität, 


Bienenwirtſchaftl. Ausſt 
Ausſtellungstage von 11—121 Uhr vormittags und von 5 


Lotterieloſe à 50 Pf. find an der Kaffe zu haben. 
Danzig erſcheinenden Zeitungen bekannt gemacht werden. 


Ein Führer dur 


Im Verlag von Gressne 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Afrika Hand -Terikon À 


unentbehrlich für jeden 


76 706 77389 79 509 80 678 83 593 84 428.84 841 85 525 87 720 
88 522 90 300 93 502. 


Danziger Standesamt. 
Vom 5. Auguft. 


Geburten: Arb. Th. Korth, T. — Gepäckträger Julius 
Luedke, T. — Kfm. Rob. Bartſch, T — Dampfbootführer Karl 
Liebſch, S. — Schneidergeſ. Guſt. Pomplun, T. — Arb. Karl 
Schepanski, S. — Arb. Heine Weſſel, T. — Seefahrer Rich. 
Will, 2 T. — Schneidergeſ. Jakob Sagur, S. — Konditoxeibeſ. 
Oskar Schultz, S. — Reifſchlägergeſ. Joh. Nürnberg, T. — 
Hausdiener Anton Cmentowski, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Photograph Ernſt Rud. Martens in Berlin 
und Dorothea Bertha Margarethe Schulz daſ. 

Todesfälle: Hofbeſitzer Joh. Foth, 60 J. — Witwe 
Wilhelmine Sueſſe, geb. Würtemberg, 82 J. — T. d. Tapeziers 
Jul. Wenzel, 3 M. — S. d. Arb. Joh. Manhold, 1 T. — 

T. d. Arb. Alb. Rabe, totgeb. — T. d. Arb. Eduard Walter, 
totgeboren. 
— Z 
Marktbericht. 
[Wilczewski & Co.] Danzig, 5. Auguſt. 

Weizen loko ſind geſtern Nachmittag noch 66 Tonnen 
poln. zum Tranſit hell 120 Pfd. zu 141 Re p. To. gekauft. 
Heute am Markte blieb die Stimmung luſtlos bei unveränderten 
Preiſen, und ſind heute die erſten 30 Ton. neuen Weizens an 
den Marrt gebracht worden. 100 Tonnen find mühſam ver: 
kauft und wurde bezahlt für inländiſchen hellbunt 126 Pfd. 
zweijährig 165, neuen bunt 129 Pfd. 161, für ruſſiſchen zum 
Tranſit neuen rotbunt 127/8 Pfd. ſtark bezogen 10, bunt 132 
Pfd. 146 t p. Ton. Regulterungsr eis 144 Xi, Gekündigt 
100 Tonnen. 

Roggen loko unverändert bei einem Umſatz von 140 Ton. 
Bezahlt wurde für inländiſchen neuen 130, feucht 128, für polni⸗ 
ſchen zum Tranſit 105, neuen 108, febr feucht 104 RE p. Ton. 
Regulierungspreis 131, nuterpolniſcher 106, Tranſit 106 RY. 


Langenmarkt Nr. 2. 


Ich offeriere in großer Auswahl zu billigſten Preiſen: 
Elſaſſer Hausmacher 


in neueſten Deſſins. 3 A 
TASER in allen Breiten. 


Berliner 
Weſtfäliſches 


uſtern, 4 
beſonders geeignet 


Schürzen 


von der einfachſten bis zur elegantejten in größtem Sortiment. 
Sämtliche Zuthaten zur Damen- und Herren- Schneiderei. 


3 VF 


des Hauptvereins Danzig 
in Danzig. 


Freitag am 7. und Sonnabend am 8. Auguſt, 
von morgens 9 Uhr bis abends 8 Uhr, 


im „Freundſchaftlichen Gar 


Vorträgen, Honigverkauf und Verloſung. 


dem Muſikchor des 3, oftpr. Infauterie⸗Regiments Nr. 4. 


i 1) Eröffnungsanſprache, und anſchließend 
2) Freitag, 11 Uhr vormittags, Vortrag Herr Lehrer Litzow=Oliva: 
Biene, erläutert durch eine Reihe der intereſſanteſten mikro 
parate und Abbildungen. 
3) Sonnabend, 11 Uhr vormittags: 
4) Sonnabend, 4 Uhr nachmittags: 
Honigs und Wachſes. 


Eintrittspreis 30 Pf. 


Das Ausſtellungs⸗Komitee. 


C V 
ch den dunkeln Erdteil. WE 


r & Schramm in Leipzig erſchien und iſt durch % 


Paul Heichen. 


i Berantwortlicher Redakteur: A. Ririh in Danzig. 


Creas⸗ Leinen 


für Bettwäſche und Leibwäſche 


für ſolide Ausſtattungen. 


ellung 


ten“ auf Neugarten 


Konzert findet an jedem der beiden 
—9 Uhr abends ſtatt, ausgeführt von 


Die Naturgeſchichte der 
kopiſchen und andern Prä⸗ 


Herr Lehrer Lautowski-Letzkau: Theorie und Praxis. 
Herr Lehrer Rathke -Pietzkendorf, die Gewinnung des 

5 Dabei wird das Schleudern des Honigs gezeigt werden. Der 

Honigverkauf erfolgt durch die vom Komitee beſtellten Mitglieder. 


Die Gewinnliſte wird durch die in 


Zeitungsleſer!( SE 


22.828.220 2 A 


i = eizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers zu 3,85 RĘ per Ztr. 
gekauft. 

„Winterrübſen loko etwas billiger, und inländischer zu 195, 
ruſſiſcher zum Tranſit zu 185, kein Revers zu 187 34 p. Ton. 
verkauft. 

Winterraps Info flau, und guter 3, nicht trockener und 
feuchter bis 5 Ri p. To. billiger. Gezahlt ift für inländiſchen 
guten 193, 194, 195, nicht trocken 185, 186, 190, ſehr feucht 175, 
für ruſſiſcher zum Tranſit kein Revers 191 Rf per To. Ge: 
kündigt 50 To. 

Spiritus loko 42,25 Geld. 


Berlin, den 5. Auguft. 
; Preiſe, lofo per 1000 Kilogr. 

Weizen 155—177 RY, Roggen 134—142 , iBerft: 115 
170 , Hafer 128—160 R, Erbſen, Kochware 146—200 Ki 
1 127—140 %, Spiritus pa 100% Liter 41 bis 

7 ez. 3 f 


Berliner Kursbericht vom 5. Auguft. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,50 
41/3 % Preußiſche konſolidierte Anleihe | 104 
40% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
31/2 0/0 Preußiſche Staatsſchuldſchern 9990 
31/2 % Preußiſche Prämien⸗Anlethe 144 
4% Preußiſche Rentenbriefe | 102 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe | 101,70 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,30 
3% 0/0 Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,10 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,90 
81/2 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 
4% Bojenjche landw. Pfandbrrefe 101,80 
5% Danziger Hupth.⸗Pfandbrieſe pari ausl. 10⁴ 
e A 102,40 
5% Stettiner Hypothefen-Pjandbriefe 100 
50/0 Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 119r 109,50 
59 9 Privatbank⸗Aktien f 124,00 
5% Rumäniſche amortijierte Rente 93,40 
40% Ungariſche Goldrente 80,40 | 


y, 
Elſaſſer 


Hemdentuche, 


Dowlaſſe, Shirtings, Cretonne, 
in kleinen Stücken von 20 Meter 
zu Engros⸗Preiſen. 


Flanelle, BF 


Boys und Friſaden 
in anerkannt guten Qualitäten. 


Piqućs, Parchende 
und 
Schürzenleinen 
in großer Muſter⸗Auswahl. 


E 


Muftrirtes Ratfof. Samilienbfatt "N 


zur 
Unterhaltung und Belehrung. 
erausgegeben unter 
Mitwirkung W Schriftsteller geiff, und 
elsi, Standes in allen Gegenden der Welt. 
XIX. Jahrgang 1885. | 
A Jährlich erſcheinen 24 oder monatlich 2 Hefte 
gim Umſchlag, von je 442 Bauen gr. Quart, | 
reich illuſtrirt, nebſt einer Unzcigen=Beilage, n 
REF Preis per Heft 25 Ph, WE f 
per Ichra. sr I.. 0 — Mk. 6.—=f.3.60R 
BSG Zu beziehen durch alle Buchhandfungen | 
des Ju. und Auslandes, durch alle Parntzeuungs⸗ 
Expediltonen, Jowte direct von der Pera, sanding 
Behr. Karl & Nikolaus Benziger 


N in Einfiedeln in der Schweiz. 


N 
N 


— 


N 


ee = 
Ein Hilfs⸗ und Nachſchla 7 f 5 7 \ . % E z 
Poj ſchlagebuch für jedermann, mit zahlreichen Abbildungen und Karten. N 2 
Erſcheint in ca. 30 Lieferungen zum Preiſe von a 50 Pfennig. Illuſtrierte Proſpekte Y TREEREN „ 
verſendet auf Verlangen die Verlagshandlung gratis und franko. Probehefte kann jede % au i dienen 
Buchhandlung zur Anſicht vorlegen. N ee m e size 


über das Meiſterſtück und eine Erſtlings⸗ 
N novelle von H. Kerner das lebhafteſte 
Intereſſe erwecken. | 


Druck und Beruag bon H. F. Boenig in Danzig. 


III. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


